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EITE DER

2CbenbHetber
Sie 23egrenaung aroifdjen ßupus unb ÏRotroeribigEett ift

eigentlich fehr frfjroer unb — retatio. 2Bas bie einen als ßupus
beaeidmen, ift für bie anberen eine iRotroenbigfeit, unb eineüber*
einftimmung in ber 21uffaffung wirb, fotange bie 2Bett beftefjt,
ficher nicht erreicht roerben. 3mmerhin, fogte ein älterer 5err
oon ber pbilofophifdjen gafuftät in Sern, gibt es einen not*
roenbigen ßupus unb eine lupuriöfe IRotroenbigfeit, fo roie fid)
ber ßupus notroenbig erroeifen fann unb bie fRotwenbigfeit fid)
aum ßupus entroidetn oermag, bas alles hängt non unferen
gegriffen ab Sie weiteren Ausführungen biefes netten
£>errn habe ich mir nicht mehr angehört, um in biefer fchon fo
fdjroeren Seit nicht aus bem ©feichgeroicbt au fommen.

Sas AbenbEIeib ift als Schöpfung eine fRotroenbig*
teit, roie jebes anbere Kfeib, tann aber eine ßupusform er*
reichen, bie früher anerfannt unb berounbert rourbe, heute aber
beplaciert ift. 3n äffen Singen ift ein geroiffes Ataß oorge*
fchrieben unb roenn biefes überfchritten ift, roirb alles Sun unb
ßaffen Übertreibung. Siefes 3ahr roerben roir gana geroiß
wenig große 21benbffeiber au feben betommen, roas nicht heißen
foil, baß bas AbenbEIeib feine iRolfe oerfiert, nein, es behält
feine füßrenbe ©teile unb roirb in ber Art oiel befcßeibener.
Statt ben großen Abenbfteibern roerben Siner* ober ffeine
2tben'bffeiber aum Ausbrucf gelangen.

Sas große SecoIIté, bie fßointe bes Abenbtfeibes,
roirb fich unter bem Sruct ber Sßebhältniffe in ein befcheibenes
oerroanbefn muffen, unb fiebt auch bie grau gefellige Abenbe,
fo ift fie boch barauf bebacßt, ihr eigenes 2ßohf 3U fiebern, fßeim
heutigen tohfenrationierungsfpftem roirb fich roohl niemanb
einfallen faffen, burch Eafte fRäume au ftolaieren, um bie ©änfe*
haut aur Schau au fteffen

Kombinationen roerben bagegen neue auffommeu.
Ser fßhantafie her grau gefingt es alle mal aus ber fRot eine
Sugenb au machen. So roirb es auch in biefem 2Binter mit ben
Kleibern fein. Alan fiebt hübfeße 9RobeIfe mit langem IRod unb
tfeinen ober fogar fangen Armein. Auch nette ißtufen in reichen
Stoffarten roetben au einem fangen bunflen fRod getragen, fei
es ein Seiben* ober Samtjupe. Surch biefe gufammenfteltung
ift natürlich ber AbroechffungsmöglicbEeit oief fRaum geboten,
auch Eönnen ältere 2fben'bf(eiber leicht umgearbeitet unb mobern
geftaftet roerben.

Sas Eurae Abenbfleib rourbe oerfuchsroeife oon
einigen fäRobefirmen lanciert, fdjeint fich aber nicht einführen
3U Eönnen, roeif fie eben au ftarf an bas fRachmittagsffeib mah=
nen unb baburd) nicht feftfich roirfen unb ben ©efamteinbrud
beeinträchtigen. Sas fange Kfeib wirft bagegen ernfter, aeigt
eine aur Aufmachung entfprecßenbe gorm unb ift auch bübfeber.

gur Verarbeitung ber AbenbEfeiber roerben haupt*
fächlich fchroere Seiben oerroenbet, ooraugsroeife in bunEfen
garben. Sdjroara ift bei roeitem beooraugt unb roirb, roie er*
wartet, weit mehr als in anberen 3ahren getragen. fBefonbere
Veacßtung finbet auch Samt in allen bunfleren fRüancen unb
bie Spißen roerben immer mehr aur fBetonung ber ©igenper*
fönfichEeit oon ber SRobe in ben Vorbergrunb gefteflt.

Sie gormen finb in Kfeinigfeiten roohl oerfchieben,
aber im ©runbe behält bas (Einfache eine befonbere fBetonung.
Ser roeite gfodenförmige fRod gilt für alle ÜRobelle als maß*
gebenb, ber Oberteil roirb oielfach in leicht fportfidjer gorm
gehalten, betont aber boch bie fcßöne ßtnie ber grau, Siefes,

man möchte fagen, ©runbprinaip, beherrfcht nicht nur bas Kfeib,
fonbern auch bie Kombinationen mit fBiufe unb fRod. SBentt
auch eine ftrengere ßtnie in ber heutigen fDlobe auftritt, fo barf
bas nicht aum fRachteil ber grau gefchehen. Sas AbenbEIeib,
bas befonbers'ber grau unb ihrer Anmut ben fRafjmen geben
foil, barf auf leinen gall, auch nicht im fjinbtid auf bie Seit,
gegenteilig roirfen. Samit ginge ja ber Sinn bes um bie grau
fid) beroegenben ßebens oerloren unb bas roäre fchabe.

fR e u finb in biefem 3abre bie eleganten, geftridten blufen*
förmigen 3umper aum fangen 3upe unb bifben bie eigentliche
Senfation für bie 2Binterfaifon. ÎReigenbe fJRobelle roerben oon
oerfdjiebenen girmen geaeigt unb man ift baran au glauben,
baß biefe 3umper, freier! im Seichen ber fRot, fich auch fpäter*
hin behaupten werben, wenn bie fRot nicht mehr fein wirb.

©ine Überreichung roar bie fßarifer 2Binterfoflef=
tion. 3n ber Sufammenftetlung roar aiemlich alles oertreten,
oernachfäffigt rourbe nur — bas AbenbEIeib ftatt beffen brachte
fBaris SBelotenues ©ibt es auch eine gefellige föerbunfelung?

23era fIRons.

SOlobe beim ©inttnntern.
ffb. Sie erften Eaften Sage finb für ben ÜRobebetrachter

immer auffchlußreich. Senn in biefen Augenbliden roerben all
bie mobifchen fReuheiten, bie im fiaufe bes Sommers erbaeßf
unb erfeßaffen würben, aum erften 2Raf ausgeführt, tlnfer Auge,
noch an bie etwas eintönigen übergangsfoftüme unb flRäntel
gewöhnt, erfreut fich plößlich einer neuen, mobifchen Vielfalt.
2ßas uns bei biefem fffiinteranfang befonbers auffällt, ift bie

Satfache, baß ffRäntef unb Kopfbebedungen mehr benn je auoor
eins geworben finb, baß ber SRantel eine Kapuae aus bem nam*
lichen Stoff trägt, eine gefütterte Kopfhülle, bie innen mit einer
abftechenben garbe ausgearbeitet ift. ©raue gtaufchmäntel mit
bunfeigrau gefütterten Kapuaen, marineblaue Stoffmäntef mit
luftig febottifeb tarierter Kapuaenfütterung, bas ift bie eine über*
rafdjung biefes ftRoberointers. Siefe neuartige Kopfhülle hält
nicht nur roarm, fonbern ift bei ftürmifdjem fffietter auch außer*
orbentlich praftifch. Vielfach begegnen roir, ähnlich roie im oer*
gangenen 3ahr, ben Eunftooll gerounbenen Surbanen, bie aus
ben gleichen Stoffen beftehen, in benen SRantef ober Kfeib ge=

fchneibert rourben. Ser gantafie ber Srägerin ift es überfaffen,
ben Surban mögfichft Eunftooll au roideln. So fiebt man ©e=

hifbe oon wahrhaft pariferifcher ©legana, bie ihr raffiniertes
Ausfehen nur einem Streifen Stoff unb einer gefchidten £>anb

oerbanfen. ©rfinberifch finb roir auch geworben, wenn es barum
geht, warme tfjänbe 3U haben. Vereits tauchen bie erften 9Rän=

tel auf, beren Velaecßarpen in hübfehen 2Rüffen für bie frieren*
ben ffänbe enben. SBollene ßanbfchuhe finb häufiger als je au*
oor. Sie finb in föftfichen garben anautreffen. ©ehäfelt unb
geftridt tragen fie oft au ber fehr gefchidten garbenroirfung bei,
ber roir biefen fffiinter immer roieber begegnen. Scßroarae
ffanbfchu'he au einem grauen SRantef, rote ^anbfehuhe au einem
fchwaraen DRantel, unb bas Köftlicbfte ift, baß auch hanbgeftrid*
te Strümpfe — roie roerben fich unfere ©roßmütter über biefe
Satfache freuen — fich tu ber SSuntheit au ben ^anbfehuhen
gefeiten. 3unge 9Räbchen fcheinen fich in biefer neuen 2Robe

befonbers erfinbungsreich au betätigen. So begegnet man fRot*
beftrumpften, bie, um ja bie güße roarm au halten, ein paar
fchroar3e Söddjen über bie roten Stordjenbeine geaogen haben.

Sas fleht fehr luftig aus, boch foflten bie fröhlichen ©ptraoagan*

m
Abendkleider

Die Begrenzung zwischen Luxus und Notwendigkeit ist
eigentlich sehr schwer und — relativ. Was die einen als Luxus
bezeichnen, ist für die anderen eine Notwendigkeit, und eineüber-
einstimmung in der Auffassung wird, solange die Welt besteht,
sicher nicht erreicht werden. Immerhin, sagte ein älterer Herr
von der philosophischen Fakultät in Bern, gibt es einen not-
wendigen Luxus und eine luxuriöse Notwendigkeit, so wie sich

der Luxus notwendig erweisen kann und die Notwendigkeit sich

zum Luxus entwickeln vermag, das alles hängt von unseren
Begriffen ab Die weiteren Ausführungen dieses netten
Herrn habe ich mir nicht mehr angehört, um in dieser schon so

schweren Zeit nicht aus dem Gleichgewicht zu kommen.

Das Abendkleid ist als Schöpfung eine Notwendig-
keit, wie jedes andere Kleid, kann aber eine Luxusform er-
reichen, die früher anerkannt und bewundert wurde, heute aber
deplaciert ist. In allen Dingen ist ein gewisses Maß vorge-
schrieben und wenn dieses überschritten ist, wird alles Tun und
Lassen Übertreibung. Dieses Jahr werden wir ganz gewiß
wenig große Abendkleider zu sehen bekommen, was nicht heißen
soll, daß das Abendkleid seine Rolle verliert, nein, es behält
seine führende Stelle und wird in der Art viel bescheidener.
Statt den großen Abendkleidern werden Diner- oder kleine
Abendkleider zum Ausdruck gelangen.

Das große Decolltê, die Pointe des Abendkleides,
wird sich unter dem Druck der Verhältnisse in ein bescheidenes
verwandeln müssen, und liebt auch die Frau gesellige Abende,
so ist sie doch darauf bedacht, ihr eigenes Wohl zu sichern. Beim
heutigen Kohlenrationierungssystem wird sich wohl niemand
einfallen lassen, durch kalte Räume zu stolzieren, um die Gänse-
haut zur Schau zu stellen

Kombinationen werden dagegen neue aufkommen.
Der Phantasie dör Frau gelingt es alle mal aus der Not eine
Tugend zu machen. So wird es auch in diesem Winter mit den
Kleidern sein. Man sieht hübsche Modelle mit langem Rock und
kleinen oder sogar langen Ärmeln. Auch nette Blusen in reichen
Stoffarten werden zu einem langen dunklen Rock getragen, sei

es ein Seiden- oder Samtjupe. Durch diese Zusammenstellung
ist natürlich der Abwechslungsmöglichkeit viel Raum geboten,
auch können ältere Abendkleider leicht umgearbeitet und modern
gestaltet werden.

Das kurze Abendkleid wurde versuchsweise von
einigen Modefirmen lanciert, scheint sich aber nicht einführen
zu können, weil sie eben zu stark an das Nachmittagskleid mah-
nen und dadurch nicht festlich wirken und den Gesamteindruck
beeinträchtigen. Das lange Kleid wirkt dagegen ernster, zeigt
eine zur Aufmachung entsprechende Form und ist auch hübscher.

Zur Verarbeitung der Abendkleider werden Haupt-
sächlich schwere Seiden verwendet, vorzugsweise in dunklen
Farben. Schwarz ist bei weitem bevorzugt und wird, wie er-
wartet, weit mehr als in anderen Jahren getragen. Besondere
Beachtung findet auch Samt in allen dunkleren Nüancen und
die Spitzen werden immer mehr zur Betonung der Eigenper-
sönlichkeit von der Mode in den Vordergrund gestellt.

Die Formen sind in Kleinigkeiten wohl verschieden,
aber im Grunde behält das Einfache eine besondere Betonung.
Der weite glockenförmige Rock gilt für alle Modelle als maß-
gebend, der Oberteil wird vielfach in leicht sportlicher Form
gehalten, betont aber doch die schöne Linie der Frau. Dieses,

man möchte sagen, Grundprinzip, beherrscht nicht nur das Kleid,
sondern auch die Kombinationen mit Bmse und Rock. Wenn
auch eine strengere Linie in der heutigen Mode auftritt, so darf
das nicht zum Nachteil der Frau geschehen. Das Abendkleid,
das besonders'der Frau und ihrer Anmut den Rahmen geben
soll, darf auf keinen Fall, auch nicht im Hinblick auf die Zeit,
gegenteilig wirken. Damit ginge ja der Sinn des um die Frau
sich bewegenden Lebens verloren und das wäre schade.

Neu sind in diesem Jahre die eleganten, gestrickten blusen-
förmigen Jumper zum langen Jupe und bilden die eigentliche
Sensation für die Wintersaison. Reizende Modelle werden von
verschiedenen Firmen gezeigt und man ist daran zu glauben,
daß diese Jumper, kreiert im Zeichen der Not, sich auch später-
hin behaupten werden, wenn die Not nicht mehr sein wird.

Eine Überraschung war die Pariser Winterkollek-
tion. In der Zusammenstellung war ziemlich alles vertreten,
vernachlässigt wurde nur—das Abendkleid statt dessen brachte

Paris Velotenues Gibt es auch eine gesellige Verdunkelung?
Vera Mons.

Mode beim Einwintern.
sfd. Die ersten kalten Tage sind für den Modebetrachter

immer aufschlußreich. Denn in diesen Augenblicken werden all
die modischen Neuheiten, die im Laufe des Sommers erdacht
und erschaffen wurden, zum ersten Mal ausgeführt. Unser Auge,
noch an die etwas eintönigen Übergangskostüme und Mäntel
gewöhnt, erfreut sich plötzlich einer neuen, modischen Vielfalt.
Was uns bei diesem Winteranfang besonders auffällt, ist die

Tatsache, daß Mäntel und Kopfbedeckungen mehr denn je zuvor
eins geworden sind, daß der Mantel eine Kapuze aus dem näm-
lichen Stoff trägt, eine gefütterte Kopfhülle, die innen mit einer
abstechenden Farbe ausgearbeitet ist. Graue Flauschmäntel mit
dunkelgrau gefütterten Kapuzen, marineblaue Stoffmäntel mit
lustig schottisch karierter Kapuzenfütterung, das ist die eine über-
raschung dieses Modewinters. Diese neuartige Kopfhülle hält
nicht nur warm, sondern ist bei stürmischem Wetter auch außer-
ordentlich praktisch. Vielfach begegnen wir, ähnlich wie im ver-
gangenen Jahr, den kunstvoll gewundenen Turbanen, die aus
den gleichen Stoffen bestehen, in denen Mantel oder Kleid ge-
schneidert wurden. Der Fantasie der Trägerin ist es überlassen,
den Turban möglichst kunstvoll zu wickeln. So sieht man Ge-
bilde von wahrhaft pariserischer Eleganz, die ihr raffiniertes
Aussehen nur einem Streifen Stoff und einer geschickten Hand
verdanken. Erfinderisch sind wir auch geworden, wenn es darum
geht, warme Hände zu haben. Bereits tauchen die ersten Män-
tel auf, deren Pelzêcharpen in hübschen Müssen für die frieren-
den Hände enden. Wollene Handschuhe sind häufiger als je zu-
vor. Sie sind in köstlichen Farben anzutreffen. Gehäkelt und
gestrickt tragen sie oft zu der sehr geschickten Farbenwirkung bei,
der wir diesen Winter immer wieder begegnen. Schwarze
Handschuhe zu einem grauen Mantel, rote Handschuhe zu einem
schwarzen Mantel, und das Köstlichste ist, daß auch Handgestrick-
te Strümpfe — wie werden sich unsere Großmütter über diese

Tatsache freuen — sich in der Buntheit zu den Handschuhen
gesellen. Junge Mädchen scheinen sich in dieser neuen Mode
besonders erfindungsreich zu betätigen. So begegnet man Rot-
bestrumpften, die, um ja die Füße warm zu halten, ein paar
schwarze Söckchen über die roten Storchenbeine gezogen haben.

Das sieht sehr lustig aus, doch sollten die fröhlichen Extravagan-
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aert rotrflirf) bas tpriüileg ber gana jungen Mäbcßen bitben.
Saß banbgeftricfte bunfetblaue Strümpfe äußerft feriös unb
bübfd) ausfeben, läßt ficb neuerbings aucb feftfteüen. Bietfacb
toirb ibr bunftes Blatt burcb bübfcbe naturleberne Schuhe ettoas
aufgebellt. Bor furaem fab es aus, als ob toir biefen SBinter
eine richtige „Stenaiffance" ber banbgeftricften ©trumpfe er*
(eben follten. 2tus toeicber unb oerfrfjiebenfarbiger SOSoIle mach*
ten fid), bie grauen baran, biefe SBärmefpenber au ftricfen, unb
um bie Botfsgefunbbeit beforgte gnftanaen freuten fid) fcbon
über bas SBieberaufteben biefer toabrbaft oernünftigen Mobe.
Sod) fcbeint bie Sßoltrationierung bier bafür au forgen, baß bie
Bäume nicbt in ben Himmel toacbfen. Sie neuen Beftimmungen
über Kleiber* unb Stoffoerbraucb toerben natürlich bas mobifcbe
Bitb biefes ÜBinters aiemtich ooraeitbnen. ©toffoerfd)toenbung,
toie fie nod) oor einem 3ahr an ber Sagesorbnung mar, roirb
es nun nicht mebr geben. Borausfichtticb toirb bie Mobe nocb

fportticber, nod) ftrenger als es au Herbftbeginn ben Bnfcbein
batte, Sachliche Mobe mar ja feit jeher eine ©rfcbeinung in
Kriegsaeiten. Sie grauen toerben fid) mit gutem Mitten, ©e*
fcbmacf unb ettoas gantafie in biefe Sleuorbnung ber Singe
frbicfen fönnen, obne uniformiert ober unfcbön ausaufeben. „3n
ber Befcbränfitng aeigt fid) erft ber Meifter", beißt ein oft
aitiertes ©pricbtoort. Slun ift allen grauen ©etegenbeit gegeben,
au betoeifen, baß fie nicbt nur fäbig finb, bübfcb ausaufeben,
fonbern auch mit befcbränften Mitteln bie gorberungen ber_
Stftbetif unb bes guten ©efcbmades erfüllen fönnen. nl.

SSaê t>teïbefcï)dfttgtc Sautter Braucken:
Birten

Mit guter Zeiteinteilung läßt ficb altes erreichen, fogar ein

ruhiger Stbenb.
Mit einem tiefen ©eufaer finft abenbs manche Hausmutter

in ben ©effet. Sie Sagesarbeit ift getan, ©inen Stugenbticf
fpäter nicft fie ein, um ihr erftes ©cbtäfcben im ©effet au tun.
Serartige Hausmütter fommen ficb fetbftoerftänbticb furchtbar
übertaftet oor. ©ie haben für nichts außerhalb ihrer Hausarbeit
Zeit, ©ie finb ber Meinung, baß es auf ber ganaen Söett fein
geplagteres Gebetoefen gibt, als fie fefbft. Siefe 2tuffaffung fin*
bet man befonbers oft bei Hausmüttern, bie einige Kinber au
oerforgen haben unb oietteicht noch einen gana jungen ©pröß*
ting aufaieben mtiffen. ©s ift gana natürlich, baß ficb eine gi'ttfe
oon Strbeit ergibt. Stber auch biefe fann iibertounben toerben,
toenn man ben Sag fo einteilt, toi'e bies früher in ber 3ugenb
mit bem ©tunbenptan in ber ©d)ute üblich mar.

©ine Mutter, bie oor fu^em Zmittingen bas Geben
fchenfte, außerbem aber noch einen recht großen Haushalt 3U

oerforgen bat, ftettte uns ben ©tunbenptan jur Berfügung, ben

fie für ficb ausarbeitete unb ber es ihr ermöglichte, ihre Sage
roirfticb praftifd) aufauteiten unb aftes 31t ertebigen, tuas 3U tun
ift, — toobei fogar noch atoei ober brei ©tunben für einen rubi*
gen Slbenb, für eine ftitte ßeftiire übrig bleiben.

Ser Sag beginnt für biefe Mutter um 6 Uhr früh, weit
bann bie Ztoittinge aum erften Mal gefüttert toerben mi'tffen.
Sanacb richtet ficb überhaupt ber ganae Sagesabtauf. Sie atoeite
„gutteraeit" ift um 10 Uhr, bie näcbfte um 2 llbr nachmittags
unb bie (efete um 6 llbr abenbs. Sßäbrenb bie Sprößlinge bie
erfte Mabtaeit au ficb nehmen, focht inaroifchen bas Kaffeetoaffer
für bie gamitie. gm 2tnfchtnß baran toirb bas getter in ben

oerfcbiebenen Öfen angeaünbet, bas ©ßairnmer für bas grüb=
ftücf hergerichtet. Sann fönnen bie Sprößlinge getoafcben unb
bie anberen Kinber oerforgt unb angefteibet toerben.

Segen 8.30 Uhr ift altes aus bem Haufe — außer ber
Mutter mit ben beiben jüngften Sprößlingen. Siefe toerben jeßt
gehabet. Stach ber atoeiten Mabtaeit um 10 llbr fchtafen bie
Kinber, toäbrenb bie Mutter ficb auf ihre eigene Soitette aus*
reichenb befinnen fann unb gleichseitig bie Borbereitungen aum
Mittageffen trifft, toäbrenb bie nötige Hausarbeit getan toirb.
Ilm 12.30 llbr fchtafen bie Kinber toieber, toäbrenb jefet bie aus

ber Schute aurücfgefebrten ©prößtinge ihre Mabtaeit au ficb

nehmen. Stach ber Mabtaeit um 2 llbr, bie für bie Ztoiflinge
eine gan3 befonbere Sorgfalt oerbient, toirb eine fteine Stunb*
fahrt im Kinbertoagen oeranftattet. Stber um 4.30 llbr haben
bie anberen Kinber fcbon toieber Hunger. ©0 oerftingt tangfam
ber Sag. Ilm 8 llbr abenbs ift Stube im Haufe. Sie Kinber
toerben aeitig ins SSett gebracht. Sie Mutter siebt einen ©cbtuß*
ftricb unter ben Sag unb befcbäftigt ficb mit ficb.fetbft, tieft, ober
fucht fonft eine Zerftreuung. Stooa.

Sauchpüree.
©in Bunb Gauch toirb oon ben äußeren Blättern unb alten

harten, grünen Seiten befreit, gut getoafcben, nötigenfalls in
©tücfe gefcbnitten unb im beißen ©atatoaffer toeich gelocht.
Man läßt ihn grünbtich abtropfen, bacft ihn febr fein ober bri'tcft
ihn burcb ein Sieb. Sann fchmetat man ein ©tücf Butter in
einem Sopf, tut ben Gauch hinein, fotoie eine Strife Mebt, ©ata,
Bfeffer unb geriebene Musfatnuß, läßt unter Stühren eitt toenig
öünfteti, gießt eine Saffe Slabm 31t unb läßt noch ettoas toeiier
bämpfett. Zum ©chtuß binbet man mit 3toei ©igetb. Man gibt
bie Büree ats Zufpeife ober als befonberen ©emüfegang,
ringsum mit Krüftcben garniert.

gtorentinifche Kartoffeln.
©pinatbtätter ntäfcbt man forgfättig, focht fie toie übtich

unb läßt fie gut abtropfen, gerner toerben Kartoffeln gefcßätt
unb in biinne Scheiben gefcfmitten. ©ine gebutterte feuerfefte
Schliffet toirb nun mit einer Gage gut getoüratem ©pinat, bann
mit einer Gage frifdjem Slabm, fcbließlicb mit einer Gage Kar*
toffetn gefüllt. Man toürat noch einmal, beftreut mit geriebenem
Käfe, gießt noch ettoas Slabm barauf, badt eine Biertelftunbe
im Ofen unb garniert mit gerotteten Brotfriiftdjen. D. K.

Ungarifche ©ierfartoffetn.
Sie Kartoffeln toerben gefodjt, gefcbätt unb in Scheiben

gefcbnitten, ebenfo oerfäbrt man mit ben bartgefochten ©iern.
Sann ftreicbt man eine Bubbingform mit gett aus, orbnet bie
gefchnittenen Kartoffeln abtoechfetnb mit ben ©iern ein unb
beftreut fie mit gettftöcfcben unb ©ata. Hat man autefet eine
Schicht Kartoffeln gefegt, fo begießt man bas (Banse mit Slabm
unb läßt es eine halbe ©tunbe bei mäßiger Hifee bacfen. Kura
oor bem 2tnrid)ten gießt man noch ben Sleft bes Slabmes bar*
über, bamit bie ©peife recht faftig bleibt. Siecht beiß in ber
gorm bringt man fie au Sifcb. Saau reicht man faure Surfen
ober mipeb picftes.

Haferftocfen mit Spinat.
Ser rohe Spinat, ettoa atoei Hänbe ootl, toirb fein getoa*

fcben unb gebacft, mit Mebt, ©ata, ©i urtb Musfat gemengt unb
3U ben mit heißem SBaffer überbrühten 150 g Haferftocfen ge=
geben. Man formt oon ber Maffe fteine Stötten, bie in Butter
golbgetb gebraten toerben.

Stietenfdjnitten mit ©pinat.
Kafbsniere (fönnen auch Steffen baoon fein) toirb fein ge=

roiegt, oon einem ©tücfcben Butter, brei ©iern unb einem Göffet
©rieß toirb ein Stübrei gemacht, unter bas .man bie gefcbnittene
Stiere unb einige feingetoiegte ©arbeiten, nach Belieben aud)
geriebene Ztoiebet, mifdjt. Sie Maffe toirb auf Brotfcbeiben
geftrichen, biefe bann in einem biefen Brei«oon SBein, Mebt
unb ©i getaucht unb itt beißer Butter (auch Butterfd)ma(3)
gotbgetb gebaefen. ©ie geben, um ©pinat gelegt, ein febr feines,
pifant febmeefenbes ©erlebt.

Für Veirtolbt®
die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung
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zen wirklich das Privileg der ganz jungen Mädchen bilden.
Daß handgestrickte dunkelblaue Strümpfe äußerst seriös und
hübsch aussehen, läßt sich neuerdings auch feststellen. Vielfach
wird ihr dunkles Blau durch hübsche naturlederne Schuhe etwas
aufgehellt. Vor kurzem sah es aus, als ob wir diesen Winter
eine richtige „Renaissance" der handgestrickten Strümpfe er-
leben sollten. Aus weicher und verschiedenfarbiger Wolle mach-
ten sich die Frauen daran, diese Wärmespender zu stricken, und
um die Volksgesundheit besorgte Instanzen freuten sich schon

über das Wiederaufleben dieser wahrhaft vernünftigen Mode.
Doch scheint die Wollrationierung hier dafür zu sorgen, daß die
Bäume nicht in den Himmel wachsen. Die neuen Bestimmungen
über Kleider- und Stoffverbrauch werden natürlich das modische
Bild dieses Winters ziemlich vorzeichnen. Stoffverschwendung,
wie sie noch vor einem Jahr an der Tagesordnung war, wird
es nun nicht mehr geben. Voraussichtlich wird die Mode noch

sportlicher, noch strenger als es zu Herbstbeginn den Anschein
hatte. Sachliche Mode war ja seit jeher eine Erscheinung in
Kriegszeiten. Die Frauen werden sich mit gutem Willen, Ge-
schmuck und etwas Fantasie in diese Neuordnung der Dinge
schicken können, ohne uniformiert oder unschön auszusehen. „In
der Beschränkung zeigt sich erst der Meister", heißt ein oft
zitiertes Sprichwort. Nun ist allen Frauen Gelegenheit gegeben,
zu beweisen, daß sie nicht nur fähig sind, hübsch auszusehen,
sondern auch mit beschränkten Mitteln die Forderungen der
Ästhetik und des guten Geschmackes erfüllen können. nl.

Was vielbeschäftigte Mütter brauchen:
Einen Tagesplan.

Mit guter Zeiteinteilung läßt sich alles erreichen, sogar ein

ruhiger Abend.
Mit einem tiefen Seufzer sinkt abends manche Hausmutter

in den Sessel. Die Tagesarbeit ist getan. Einen Äugenblick
später nickt sie ein, um ihr erstes Schläfchen im Sessel zu tun.
Derartige Hausmütter kommen sich selbstverständlich furchtbar
überlastet vor. Sie haben für nichts außerhalb ihrer Hausarbeit
Zeit. Sie sind der Meinung, daß es auf der ganzen Welt kein

geplagteres Lebewesen gibt, als sie selbst. Diese Auffassung sin-
det man besonders oft bei Hausmüttern, die einige Kinder zu
versorgen haben und vielleicht noch einen ganz jungen Spröß-
ling aufziehen müssen. Es ist ganz natürlich, daß sich eine Fülle
von Arbeit ergibt. Aber auch diese kann überwunden werden,
wenn man den Tag so einteilt, wie dies früher in der Jugend
mit dem Stundenplan in der Schule üblich war.

Eine Mutter, die vor kurzem Zwillingen das Leben
schenkte, außerdem aber noch einen recht großen Haushalt zu
versorgen hat, stellte uns den Stundenplan zur Verfügung, den
sie für sich ausarbeitete und der es ihr ermöglichte, ihre Tage
wirklich praktisch aufzuteilen und alles zu erledigen, was zu tun
ist, — wobei sogar noch zwei oder drei Stunden für einen ruhi-
gen Abend, für eine stille Lektüre übrig bleiben.

Der Tag beginnt für diese Mutter um 6 Uhr früh, weil
dann die Zwillinge zum ersten Mal gefüttert werden müssen.
Danach richtet sich überhaupt der ganze Tagesablauf. Die zweite
„Futterzeit" ist um 1v Uhr, die nächste um 2 Uhr nachmittags
und die letzte um 6 Uhr abends. Während die Sprößlinge die
erste Mahlzeit zu sich nehmen, kocht inzwischen das Kaffeewasser
für die Familie. Im Anschluß daran wird das Feuer in den

verschiedenen Öfen angezündet, das Eßzimmer für das Früh-
stück hergerichtet. Dann können die Sprößlinge gewaschen und
die anderen Kinder versorgt und angekleidet werden.

Gegen 8.3V Uhr ist alles aus dem Hause — außer der
Mutter mit den beiden jüngsten Sprößlingen. Diese werden jetzt
gebadet. Nach der zweiten Mahlzeit um 1v Uhr schlafen die
Kinder, während die Mutter sich auf ihre eigene Toilette aus-
reichend besinnen kann und gleichzeitig die Vorbereitungen zum
Mittagessen trifft, während die nötige Hausarbeit getan wird.
Um 12.3V Uhr schlafen die Kinder wieder, während jetzt die aus

der Schule zurückgekehrten Sprößlinge ihre Mahlzeit zu sich

nehmen. Nach der Mahlzeit um 2 Uhr, die für die Zwillinge
eine ganz besondere Sorgfalt verdient, wird eine kleine Rund-
fahrt im Kinderwagen veranstaltet. Aber um 4.3V Uhr haben
die anderen Kinder schon wieder Hunger. So verklingt langsam
der Tag. Um 8 Uhr abends ist Ruhe im Hause. Die Kinder
werden zeitig ins Bett gebracht. Die Mutter zieht einen Schluß-
strich unter den Tag und beschäftigt sich mit sich selbst, liest, oder
sucht sonst eine Zerstreuung. Nova.

Rezepte
Lauchpüree.
Ein Bund Lauch wird von den äußeren Blättern und allen

harten, grünen Teilen befreit, gut gewaschen, nötigenfalls in
Stücke geschnitten und im heißen Salzwasser weich gekocht.
Man läßt ihn gründlich abtropfen, hackt ihn sehr fein oder drückt
ihn durch ein Sieb. Dann schmelzt man ein Stück Butter in
einem Topf, tut den Lauch hinein, sowie eine Prise Mehl, Salz,
Pfeffer und geriebene Muskatnuß, läßt unter Rühren ein wenig
dünsten, gießt eine Tasse Rahm zu und läßt noch etwas weiter
dämpfen. Zum Schluß bindet man mit zwei Eigelb. Man gibt
die Püree als Zuspeise oder als besonderen Gemüsegang,
ringsum mit Krüstchen garniert.

Florentinische Kartoffeln.
Spinatblätter wäscht man sorgfältig, kocht sie wie üblich

und läßt sie gut abtropfen. Ferner werden Kartoffeln geschält
und in dünne Scheiben geschnitten. Eine gebutterte feuerfeste
Schüssel wird nun mit einer Lage gut gewürztem Spinat, dann
mit einer Lage frischem Rahm, schließlich mit einer Lage Kar-
toffeln gefüllt. Man würzt noch einmal, bestreut mit geriebenem
Käse, gießt noch etwas Rahm darauf, backt eine Viertelstunde
im Ofen und garniert mit gerösteten Brotkrüstchen. O. K.

Ungarische Eierkartofseln.
Die Kartoffeln werden gekocht, geschält und in Scheiben

geschnitten, ebenso verfährt man mit den hartgekochten Eiern.
Dann streicht man eine Puddingform mit Fett aus, ordnet die
geschnittenen Kartoffeln abwechselnd mit den Eiern ein und
bestreut sie mit Fettflöckchen und Salz. Hat man zuletzt eine
Schicht Kartoffeln gelegt, so begießt man das Ganze mit Rahm
und läßt es eine halbe Stunde bei mäßiger Hitze backen. Kurz
vor dem Anrichten gießt man noch den Rest des Rahmes dar-
über, damit die Speise recht saftig bleibt. Recht heiß in der
Form bringt man sie zu Tisch. Dazu reicht man saure Gurken
oder mixed pickles.

Haferflocken mit Spinat.
Der rohe Spinat, etwa zwei Hände voll, wird fein gewa-

schen und gehackt, mit Mehl, Salz, Ei und Muskat gemengt und
zu den mit heißem Wasser überbrühten ISO g Haferflocken ge-
geben. Man formt von der Masse kleine Rollen, die in Butter
goldgelb gebraten werden.

Nierenschnitten mit Spinat.
Kalbsniere (können auch Resten davon sein) wird fein ge-

wiegt, von einem Stückchen Butter, drei Eiern und einem Löffel
Grieß wird ein Rührei gemacht, unter das man die geschnittene
Niere und einige feingewiegte Sardellen, nach Belieben auch
geriebene Zwiebel, mischt. Die Masse wird auf Brotscheiben
gestrichen, diese dann in einem dicken Brei«von Wein, Mehl
und Ei getaucht und in heißer Butter (auch Butterschmalz)
goldgelb gebacken. Sie geben, um Spinat gelegt, ein sehr feines,
pikant schmeckendes Gericht.
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